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geistesblitze

emotionen

Groll oder Liebe
Unbewusste Wertschätzung gegenüber dem Expartner belastet das eigene Wohlbefinden.

m
it

 f
rd

l. 
G

en
. d

es
 m

Pi
 f

ü
r 

Ko
G

n
it

io
n

s-
 u

n
d

 n
eu

ro
w

is
se

n
sc

h
af

te
n

 Schluss, aus, Ende. Auch nachdem 

eine Beziehung in die Brüche ge

gangen ist, bringen wir dem oder der 

Verflossenen noch Gefühle wie Hass, 

Neid oder Wehmut entgegen. Dabei de

cken sich die bewussten und unbe

wussten Einstellungen gegenüber der 

ehemaligen Liebschaft nicht zwangs

läufig. Mehr noch: Sie beeinflussen das 

Wohlbefinden offenbar auf unter

schiedliche Weise, wie die Bonner Psy

chologen Roland Imhoff und Rainer 

Banse herausfanden.

144 Probanden, die innerhalb der 

letzten zwei Jahre ein Trennung durch

gemacht hatten, sollten fünf Charak

teristika ihrer Expartner nennen wie 

Lieblingsmusik, Haarfarbe, Hobby oder 

auch den Namen. Dieselben Wörter er

schienen wenig später für Sekunden

bruchteile auf einem Bildschirm, ge

folgt von jeweils einem Symbol, zu dem 

die Probanden angeben sollten, wie an

genehm sie es fanden. Die Forscher ver

glichen die Bewertungen von Zeichen 

nach Reizen, die den Expartner betra

fen, mit jenen nach neutralen Wörtern. 

Schließlich befragten sie die Teilneh

mer darüber, was sie heute für den ehe

maligen Partner empfanden, ob sie sich 

neu verliebt hatten und wie glücklich 

sie insgesamt waren.

Unbewusste und bewusste Einstel

lungen gegenüber dem oder der Ex be

einflussten das Wohlbefinden auf ent

gegengesetzte Weise: Wer seiner alten 

Liebe in der offenen Befragung positive 

Eigenschaften zuschrieb, war im Schnitt 

zufriedener mit sich selbst. Dagegen 

hielten diejenigen ihr Leben für weni

ger erfüllt, bei denen sich die hohe Mei

nung über den Expartner eher unbe

wusst verriet. Dies war allerdings nur 

bei den Singles der Fall; wer inzwischen 

eine neue Liebe gefunden hatte, den 

ließ die alte Beziehung kalt.

Den Expartner unbewusst abzu

werten, ihm aber an sich gute Sei  

ten zuzugestehen, helfe offenbar am 

ehesten, eine Trennung zu überwin

den, so die Forscher. Zumindest stei

gere es die Lebenszufriedenheit. Al

lerdings könne man die eigenen im  

pli ziten Urteile nicht einfach steuern. 

So war die unterschwellige Zuneigung  

bei solchen Singles besonders ausge

prägt, die vom Partner verlassen wor

den waren.

Pers. Relationship 

10.1111/j.1475-6811.2010.01308.x, 2010

KindesentwicKlunG

Be-greifbar
Sieben Monate alte Säuglinge erkennen zielgerichtete Handlungen.

 Schon Babys ahnen, dass da, wo Mama oder Papa hinschaut, 

etwas Interessantes steckt – sie folgen den Blickbewegungen 

von Erwachsenen. Wie sich die Aufmerksamkeit der Kleinen 

auch per Fingerzeig steuern lässt, berichten der Psychologe Mo

ritz Daum vom MaxPlanckInstitut für Kognitions und Neuro

wissenschaften in Leipzig und sein Kollege Gustav Gredebäck 

von der Universität Uppsala (Schweden). Sie bewiesen in einem 

Experiment, dass Babys bereits im Alter von etwa einem halben 

Jahr anfangen, die Greifbewegungen einer Hand zu deuten.

Die Forscher untersuchten die Blickbewegungen von drei, 

fünf und sieben Monate alten Kindern, während diese einen 

Bildschirm betrachteten. Dort erschien zunächst eine greifende 

Hand, die mit der geöffneten Seite entweder nach oben, unten, 

links oder rechts zeigte. Kaum war die Hand verschwunden, 

tauchte ein bunter Gegenstand (zum Beispiel eine Badeente) 

auf einer Seite des Bildschirms auf – mal dort, wohin auch die 

Hand zuvor gewiesen hatte, mal an anderer Stelle. Daum und 

sein Kollege untersuchten nun, ob die Kinder die Ente schneller 

in den Blick nahmen, wenn die Hand scheinbar danach hatte 

greifen wollen.

Genau so war es – bei den siebenmonatigen Säuglingen: Sie 

inspizierten das Badeutensil deutlich früher, wenn die Handöff

nung dorthin gezeigt hatte. Mit fünf Monaten war diese Ten

denz im Schnitt nur schwach ausgeprägt; die Blicke der drei Mo

nate alten Kinder blieb dagegen noch ganz unbeeinflusst von 

der Orientierung der Hand.

Ein zweites Experiment zeigte, dass der Effekt bei einer me

chanischen Greifzange, die in Farbe, Form und Größe der Hand 

ähnelte, ausblieb. Keines der Kinder lenkte seine Aufmerksam

keit vermehrt darauf, wohin das Werkzeug wies. Offenbar be

ginnen also Babys mit etwa fünf Monaten die Bedeutung von 

Handbewegungen zu verstehen. Entsprechend unternehmen 

die Windelträger dann auch selbst die ersten Greifversuche.

Exp. Brain Res. 208, S. 297 – 307, 2011

Her mit der ente
Ob eine Hand oder roboterzange nach dem Quietscheentchen 
greift, macht schon für Säuglinge einen Unterschied: im ersten 
Fall vermuten sie offenbar Absicht dahinter.
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KommuniKat ion

Subtile Signale
Der Duft weiblicher Tränen senkt die  
sexuelle Erregung von Männern.

autoren dieser rubrik: christoph Böhmert, frederike Buhse und Jan dönges

 Wie israelische Forscher entdeckt ha

ben, besitzen Tränen eine bislang 

unbekann te chemische Signalwirkung: 

Der bloße Duft weiblicher Tränenflüssig

keit senkt die sexuelle Erregung von Män

nern – ohne dass sich diese des Effekts 

 bewusst würden. Die Wissenschaftler um 

Noam Sobel vom Weizmann Institute in 

Rehovot liefern damit eine mögliche Er

klärung, warum der Mensch in höchst 

emotionalen Momenten Flüssigkeit aus 

den Augen absondert.

Sobels Team hatte per Anzeige nach 

sensiblen Tränenspenderinnen gesucht, 

denen ein anrührender Film schnell das 

Wasser in die Augen treibt. Auf diese Wei

se frisch gewonnene Tränen wurden Män

nern zur Geruchsprobe präsentiert. Als 

Kontrolle diente eine Salzlösung, welche 

die Forscher den Spenderinnen zuvor 

über die Wangen geträufelt hatten.

Siehe da: Probanden, die Tränenwasser 

geschnüffelt hatten, fanden eine Reihe 

von Frauengesichtern danach weniger at

traktiv, hatten weniger Testosteron im 

Speichel und fühlten sich im Schnitt se

xuell weniger erregt. Die Messungen des 

elektrischen Hautwiderstands sowie Hirn

scans bestätigten diese Selbsteinschät

zungen. Nach Meinung der Forscher dürf

ten Tränen unter natürlichen Umständen 

noch stärker wirken – Männer, die eine 

weinende Frau umarmten, kämen mit 

deutlich mehr Tränenflüssigkeit in Kon

takt als die Probanden im Experiment.

Die allgemeine Stimmungslage der 

Teilnehmer beeinflussten die tränenrei

chen Proben dagegen nicht. Zudem ga

ben die Probanden an, dass die Testtröpf

chen nach nichts gerochen hätten. Die 

Wirkung von Männertränen auf das weib

liche Geschlecht testeten die Forscher 

nicht – aus rein praktischen Erwägungen, 

wie Sobel lapidar erklärt: »Hätten wir für 

jeden Durchlauf auch männliche Tränen 

gewinnen wollen, hätte die Studie Jahre 

in Anspruch genommen.«

Science 331, S. 226 – 230, 2011

ZUm HeULen
eine weinende Frau hemmt Lustgefühle  
beim mann – dafür sorgt bereits der Hauch 
ihrer tränen.

dreamstime / Gina sanders



 Wichtigste Voraussetzung für die 

Wirkung eines Placebos ist die 

 Ahnungslosigkeit des Patienten: Er darf 

nicht wissen, dass er nur ein Scheinmedi

kament erhielt – so glaubte man bislang. 

Nun zeigten Wissenschaftler, dass Place

bos sogar dann helfen, wenn sie offen als 

solche gekennzeichnet sind.

Ted Kaptchuk von der Harvard Medi

cal School in Boston (USBundesstaat 

Massachusetts) und seine Kollegen führ

ten dazu eine dreiwöchige Studie an 80 

Patienten durch, die am Reizdarmsyn

drom litten. Die Forscher teilten die Pro

banden in zwei Gruppen auf: Die eine 

Hälfte wurde gar nicht behandelt, die an

dere nahm zweimal täglich eine Placebo

kapsel ein. Den Patienten gegenüber wur

den diese freimütig als Zuckerpillen  

bezeichnet, die keinerlei wirksame Sub

stanzen enthielten. Zusätzlich waren die 

Packungen mit dem Wort »Placebo« be

schriftet. »Wir erzählten den Patienten, 

sie brauchten nicht an die Wirkung zu 

glauben«, erläutert Kaptchuk. »Sie sollten 

einfach nur die Pillen einnehmen.«

Drei Wochen später waren die Sym

ptome bei sechs von zehn Patienten, die 

das Placebo bekommen hatten, deutlich 

gelindert – unter den Unbehandelten da

gegen nur bei jedem Dritten. Die Forscher 

räumen ein, dass sich ihre Ergebnisse 

noch in umfangreicheren Tests bestäti

gen müssen. Offen bleibt auch, ob auf her

kömmliche Weise verabreichte Placebos 

nicht noch besser gewirkt hätten. Den

noch betont Kaptchuk: »Nicht allein posi

tives Denken, sondern bereits die schlich

te Durchführung eines medizinischen Ri

tuals kann einen Nutzen haben.«

PLoS One 5, e15591, 2010

PsychosomatiK

Offene täuschung
Placebos wirken auch, wenn der Patient weiß, dass er nur ein Scheinpräparat schluckt.

keine GLAUBenSSAcHe
manche Pillen enthalten nur Zucker – und 
lindern trotzdem Beschwerden. 

Gedächtnis

im kortex nichts neues
Ratten mit geschädigtem Schläfenlappen verwechseln Unbekanntes mit Bekanntem.

 Bei der Gedächtnisbildung spielt eine 

Hirnregion im mittleren Schläfenlap

pen, der perirhinale Kortex, eine Haupt

rolle. Laut Neurobiologen um Lisa Sak

sida von der University of Cambridge 

(England) scheint dieses Areal auf die Er

innerung an ganzheitliche Seheindrücke 

spezialisiert zu sein.

Die Forscher ließen Ratten zunächst 

einen Gegenstand beschnuppern, zum 

Beispiel einen Ball. Anschließend kamen 

die Versuchstiere entweder in einen Kä

fig, von dem aus sie die Umgebung be

trachten konnten, oder in eine Dunkel

kammer, abgeschirmt von visuellen Ein

drücken. Eine Stunde später wurde ihnen 

entweder dasselbe Objekt wie zuvor ge

zeigt oder aber ein neues.

Gesunde Ratten erinnerten sich an 

den bekannten Gegenstand und erkun

deten ihn beim zweiten Mal weniger aus

giebig. Würden Tiere mit geschädigtem 

perirhinalen Kortex auf Grund ihres  

Gedächtnisausfalls zuvor schon Präsen

tiertes nun für neu halten?

Paradoxerweise schienen sich die be

einträchtigten Nager nicht nur an die be

kannten Dinge zu erinnern – sie behan

delten auch neue Objekte so, als wären sie 

ihnen vertraut. Allerdings trat dieser Ef

fekt nur dann auf, wenn sie während der 

einstündigen Wartezeit die Umgebung 

beobachtet hatten.

Des Rätsels Lösung suchten die For

scher in der Neurophysiologie des Se

hens: Das Erkennen von Gegenständen 

verläuft im Gehirn über den so genann

ten ventralen Pfad (auch »Was«Pfad ge

nannt). Am Anfang dieses Verarbeitungs

wegs liegt der für einzelne Aspekte von 

Gesehenem zuständige primäre visuelle 

Kortex. Im Schläfenlappen werden dann 

Konturen und Farbe immer weiter kom

biniert, bis Bilder von abgrenzbaren Ob

jekten entstehen – die der perirhinale 

Kortex speichert.

Ist dieser geschädigt, fällt die Reprä

sentation komplexer Objekte aus. Somit 

greift das Gedächtnis auf frühere Ab

schnitte der ventralen Bahn zurück, in 

denen visuelle Informationen eher frag

mentarisch repräsentiert sind. Folge: Die 

Tiere können neue Gegenstände nicht 

von in Farbe oder Form ähnlichen Umge

bungsreizen unterscheiden.

Nach Ansicht der Forscher erinnern 

sich die Ratten also nicht fälschlich an 

den zuerst gezeigten Gegenstand, son

dern lassen sich durch gespeicherte 

Bruchstücke täuschen, von denen sie das 

neue Objekt nicht mehr unterscheiden 

können.

Science 330, S. 1408 – 1410, 2010
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HöLZerne AttrAPPen
die Schimpansendame »bemuttert«  
den Zweig in ihrer Hand wie ein Junges.  
das linke Bild zeigt eine Auswahl  
unter den Affen beliebter Spiel objekte.

Verhaltensforsch unG

mein geliebter Ast
Junge Schimpansenweibchen benutzen Stöcke zum Puppenspiel.

 Junge Schimpansinnen behandeln Äste 

mitunter ähnlich wie kleine Mädchen 

ihre Puppen, legen Feldbeobachtun gen 

im Rahmen eines 14 Jahre währenden 

Forschungsprojekts im KibaleNational

park in Uganda nahe. Sonya Kahlberg 

vom Bates College in Lewiston (USBun

desstaat Maine) und Richard Wrangham 

von der Harvard University in Cambridge 

(Massachusetts) studierten eine Gruppe 

von 68 Schimpansen (Pan troglodytes) 

und registrierten dabei das Verhalten der 

frei lebenden Tiere mindestens 500 Stun

den lang, in Einzelfällen sogar über knapp 

zwei Jahre. Die Forscher interessierten 

sich vor allem dafür, was die Affen alles 

mit Stöcken und ähnlichen Gegenstän

den anstellten. Wie sich zeigte, gebrauch

ten die Primaten Äste nicht nur als Waf

fen oder etwa dazu, in einem tiefen Loch 

nach Wasser oder Honig zu stochern – sie 

spielten häufig auch damit!

Knapp 40 Prozent der Zeit, in der sie 

sich mit Stöcken beschäftigten, trugen 

die Menschenaffen die Baumteile herum 

oder wiegten sie – Weibchen noch deut

lich häufiger als Männchen. Kahlberg und 

Wrangham sehen in diesem stick-car-

rying eine Art MutterKindSpiel, denn 

junge Schimpansen kurz vor Geburt ihres 

ersten Nachwuchses neigten besonders 

dazu. Mütter dagegen interessierten sich 

nicht für die Zweige – offenbar brauch 

ten sie nicht länger den Ernstfall zu trai

nieren, glauben die Wissenschaftler. Die 

heranwachsenden Schimpansendamen 

nahmen die geliebten Äste sogar mit in 

ihr Schlaflager.

Curr. Biol. 20, S. R1067 – R1068, 2010

 Wie USamerikanische Forscher berichten, sind be

stimmte Antikörper im Blut von Alzheimerpatienten 

besonders stark vertreten. Sollte sich dieser Verdacht erhär

ten, ließe sich die Demenzerkrankung mittels geeigneter Ab

wehrstoffe vielleicht früher als bislang erkennen und damit 

wirkungsvoller therapieren.

Der menschliche Organismus verfügt über Abermillio

nen von Antikörpern, von denen sich jeder mit Vorliebe an 

einen speziellen Eindringling (Antigen) heftet. Immunzellen 

erkennen das so markierte, fremde Eiweiß und machen es 

unschädlich. Sobald ein Mensch mit einem bestimmten An

tigen in Kontakt gekommen ist, zum Beispiel dem HIVirus, 

»erinnert« sich das Immunsystem daran und aktiviert rasch 

eine große Menge der entsprechenden Antikörper – was sich 

per HIVTest feststellen lässt. Für die Alzheimerdemenz gab 

es bisher keinen entsprechenden AntikörperBluttest, weil 

die Fahndung nach dem molekularen Übeltäter erfolglos ge

blieben war.

Die Wissenschaftler um Thomas Kodadek vom Scripps 

Research Institute in Jupiter (USBundesstaat Florida) griffen 

nun auf peptidähnliche, synthetische Moleküle zurück, so 

genannte Peptoide, die sie unter dem Mikroskop mit Blut

proben von jeweils fünf Alzheimer und Parkinsonpatienten 

sowie von gesunden Kontrollprobanden mischten. Tatsäch

lich lagerten sich zwei Peptoide – von den Forschern ADP1 

und ADP2 getauft (englisch: Alzheimer’s Disease Peptoid) – 

dreimal häufiger in den Proben von Demenzpatienten an be

stimmte Antikörper als im Blut der Kontrollprobanden oder 

der Parkinsonpatienten.

Folgetests bestätigten den Fund weit gehend. Kodadek 

zeigt sich daher optimistisch, dass die beiden Peptoide eines 

Tages zu einer früheren Alzheimerdiagnose beitragen könn

ten. Dann ließe sich die Krankheit womöglich schon be

kämpfen, bevor das Gedächtnis der Betroffenen zu schwin

den beginnt.

Cell 144, S. 132 – 142, 2011

demenz

dem Vergessen auf der Spur
Künstliche Eiweiße könnten die Alzheimerdiagnose erleichtern.
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 Aus dem Augenwinkel erspähen wir 

eine Person, die sich im Bus gerade 

neben uns gesetzt hat: Mann oder Frau? 

Offenbar spielt dabei eine Rolle, ob sich 

der neue Nachbar links oder rechts von 

uns niederge lassen hat. Denn wie For

scher um Arash Afraz von der Harvard 

University in Cambridge (USBundesstaat 

Massachusetts) herausfanden, hängt das 

wahrgenommene Geschlecht auch davon 

ab, in welchem Teil unseres Blickfelds ein 

Gesicht auftaucht.

Während ihre elf Probanden dauer

haft einen Punkt in der Mitte des Bild

schirms fixierten, blendeten die Wissen

schaftler eines von sieben kleinen Por

träts an verschiedenen Orten in deren 

Sehfeld ein. Was die Versuchsteilnehmer 

nicht wussten: Sie sahen immer wieder 

dieselbe Person – allerdings künstlich 

verfremdet zu sieben unterschiedlichen 

Geschlechtsstufen von sehr männlich 

über androgyn bis unverwechselbar weib

lich (siehe oben). Die Wissenschaftler woll

ten nun wissen, unter welchen Bedingun

gen die Probanden das Geschlecht am si

chersten bestimmen konnten.

Überraschenderweise schlug deren 

Einschätzung keinesfalls immer bei der 

mittleren Stufe um, sondern variierte je 

nach Position des Bilds im Gesichtsfeld: 

Dasselbe Konterfei wirkte an der einen 

Stelle weiblich und an einer anderen 

männlich! Die Wahrnehmungsverzerrung 

war dabei individuell verschieden: Der 

eine Proband nahm Personen rechts oben 

eher als feminin wahr, der andere links 

unten. Ähnliche Resultate erhielten die 

Wissenschaftler, als sie dasselbe Experi

ment mit Gesichtern durchführten, bei 

denen nicht das Geschlecht, sondern das 

Alter variierte.

Wie lässt sich dieses Phänomen er

klären? Afraz und sein Team gehen da 

von aus, dass im Auge einzelne Sinnes

zellen und Neuronengruppen eng ein

gegrenzte Bereiche des Gesichtsfelds ab

decken. Dies spiegele sich auch in der 

Sehrinde des Gehirns wider, in der spezi

alisierte Zellgruppen die verschiedenen 

Sinneseindrücke wie Form, Farbe und Be

wegung verarbeiten. In diesen Ensem

bles, so die Forscher weiter, könnten dann 

wiederum einzelne Zellen für die Bestim

mung des Geschlechts oder auch des Al

ters zuständig sein.

Um dies zu überprüfen, wiederholten 

die Wissenschaftler ihren Versuch – dies

mal mit Bildern in drei unterschiedlichen 

Größen. Siehe da: Je größer die Gesichter 

erschienen, desto weniger variierten die 

Einschätzungen der Probanden. Das lag 

nicht etwa daran, dass die Aufgabe nun 

einfacher war; die Forscher hatten die 

Porträts vorsorglich so verändert, dass 

der Schwierigkeitsgrad jeweils gleich war. 

Größere Bilder regen allerdings weitere 

Neuronenverbände im Gehirn an – indi

viduelle Verzerrungen der Aktivierung 

mitteln sich dabei eher heraus.

Curr. Biol. 20, S. 2112 – 2116, 2010

wahrnehmunG

Von Frau bis mann
Je nach Position im Sehfeld erscheinen uns Gesichter eher männlich oder weiblich.
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WAndeLnde GeStALt
Forscher bearbeiteten ein  
und dasselbe Porträt per com-
puter so, dass sich Geschlecht 
(obere reihe) oder Alter der 
abgebildeten Person fließend 
veränderte.

Tagesaktuelle Meldungen aus  
Psychologie und Hirnforschung finden 

Sie im Internet unter  
www.wissenschaft-online.de/ 

psychologie

männlich

jung

androgyn

mittelalt

weiblich

alt
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 Stellen Sie sich eine Hand voll frisch 

gebackener Plätzchen vor, die Sie  

genüsslich eins nach dem anderen ver

zehren. Na, immer noch Appetit? Dann 

langen Sie in Gedanken noch einmal zu 

und essen Sie so viele Kekse, wie Sie mö  

gen! Nach Ansicht des Psychologen Ca 

rey Morewedge und seiner Kollegen von  

der Carnegie Mellon University in Pitts

burgh (USBundesstaat Pennsylvania) zü

gelt die se Fantasieübung echten Heiß

hunger.

51 Probanden sollten verschiedene 

Handlungen in ihrer Vorstellung simulie

ren: Eine Gruppe warf 33mal eine Münze 

in einen Waschautomaten, eine zweite tat 

das Gleiche und aß anschließend drei 

M&Ms, die dritte wiederum gab nur ein 

paar Cent aus und verzehrte im Geist 30 

Schokobohnen. Danach konnten sich alle 

Teilnehmer aus einer (real vorhandenen) 

Schale mit Süßigkeiten bedienen, angeb

lich zur Vorbereitung auf einen Ge

schmackstest. Tatsächlich war dies eine 

Finte der Forscher, die wissen wollten, wie 

reichlich die Probanden naschten.

Wer in Gedanken bereits 30 Leckerli 

verputzt hatte, griff danach seltener zu 

als diejenigen, die zuvor drei oder gar kei

ne Schokis verspeist hatten. Die beiden 

letzten Gruppen unterschieden sich in 

ihrem Appetit auf Süßes nicht. Ein Folge

experiment zeigte, dass sich der Effekt 

nicht auf andere Nahrungsmittel über

trug: Hatten sich die Probanden 30 Käse

würfel in sensu schmecken lassen, so 

aßen sie anschließend zwar weniger Käse, 

aber genauso viel Süßes wie eh und je. 

Zudem verringerte der Appetit sich nur 

durch imaginäres Essen, nicht bei gedank

lichem Berühren der Leckereien. Fazit der 

Forscher: Das Gehirn reagiert nach und 

nach schwächer auf Reize, die wiederholt 

dargeboten werden – selbst wenn dies 

nur in der Fantasie geschieht.
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ernährunG

mentaler Appetitzügler
Imagination reduziert Heißhunger.

PrALinentrick
Wer im Geist Süßes nascht, hat an schließend 
weniger Appetit auf die Leckerli.
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